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Über die individuellen Unterschiede 
Wir sahen den Einfluß der Beschaffenheit der Aufgabe und 
des Reizwortes auf die Typen des Vorstellungslebens.1 Unsere 
Beobachtung betraf aber nur die allgemeine Tendenz der gesam-
ten Ergebnisse bei allen Vpn. Wir müssen nun die individuellen 
Unterschiede betrachten, um die Sachverhältnisse konkreter zu 
erforschen. 
Segal fand die Unterschiede des unpersönlichen und des 
persönlichen Vorstellens bei allen Vpn., und berührte kaum den 
1 Kitamura, Untersuchung über die Typen des Vorstellungslebens in 
Bezug auf das Icherlebnis (I). Toh. Psych. Fol. 'i. 1939, 205-
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individuellen Unterschied. 1 Lersch betonte dagegen, daß die 
für die einzelen Vpn. typischen EinstelJungen der sachbezogenen 
bzw. selbstbezogenen Apperzeption sich in immerhin auffallender 
Konstanz durch die ganze Reihe der Versuche hindurch aufzeigen 
ließen, 2 wenn er auch meinte, daß es falsch wäre, diesen Ge-
gensatz im Sinne einer Alternative zu verstehen, so also, als ob 
praktisch bei ein und derselben Vp. nur die eine oder andere 
Reaktionsform gegeben sei. 3 Nun wollen wir zunächst sehen, 
welches Ergebnis betreffs des individuellen Unterschiedes in 
unseren Versuchen vorkommt, welche beide, den Segalschen und 
den Lersch'schen Versuch enthalten. 
Die folgende Tabelle zeigt, wie der Prozentsatz in den Fällen 
der Hauptgruppe I, d. h. des subjektiven Vorstellungslebens, zu 
den gegebenen Reizwörtern oder -gedichten für jede Versuchsreihe 
bei jeder Vp. beschaffen ist. Der Nenner der Bruchforme] zeigt 
die Zahl der den Vpn. gegebenen Reizwörter und -gedichte, und 
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59.0 31.7 33.3 56.8 65.1 28.6 
I ( ~:) ( !~) (!!) (-~~) ( !! ) (!~) 
100 37.5 62.5 76.9 85.7 0 
II (~) (!) (!) C~) (~) (~) 
48.3 58.7 69.2 5.7 75.4 30.0 
III ( ~~) ( :~) ( :~) ( io) ( :~) ( !g) 
100 20.0 100 100 100 50.0 
IV (~) (½) (!) (:) (;) (!) 
58.4 46.2 57.7 32.5 73.0 28.8 
Summe 
( 16163) (i5{7) ( !~) c~16) ( ::5) c3i4) 
358. 
1 J. Segal, Über das Vorstellen von Objekten und Situationen. 1916, 
2 P. Lersch, Über das Icherlebnis. Arch. f. Psych. 71, 1929. 114. 
3 P. Lersch, a. a. 0. 119. 
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der Zäh]er zeigt die Zahl derjenigen, welche das subjektive Vor-
stellungserlebnis hervorriefen. 
Wir können hier die verschiedenen Phasen der individuellen 
Unterschiede im Vorstellungsleben sehen, und zugleich klar 
erkennen, daß unsere frühere Bemerkung über den Einfluß der 
Beschaffenheit der Aufgabe und Reizwörter mancher Ergän-
zungen bedarf. 
Zuerst fangen wir mit dem Versuch II und dem Versuch 
IV an, um unserer Betrachtung entgegen zu kommen. Nach 
der obigen Tabelle kommen die subjektiven Vorstellungserlebnisse 
bei Vpn. Tk, Ss, AM, Az, Sk, Kz und An, ganz entsprechend 
der allgemeinen Tendenz (Sieh Tabelle 2), im Versuch IV häufiger 
als im Versuch II vor, dagegen ist der Sachverhalt bei Vpn. 
Tt, Sm, AS und St ganz gegensätzlich, und schließlich ist der 
Prozentsatz der Fälle der subjektiven Erlebnisse in den beiden 









39.6 58.3 79.2 68.8 6.3 67.0 66.7 75.0 
( !} ) ( !! ) ( !! ) C!) ( /6) ( ;~) C~) C92) 
84.6 66.7 76.9 100 50.0 71.4 87.5 100 
C!) C82) C~) (;) (!) (n (~) (;) 
1.5 33.8 42.2 91.7 91.7 
( i6) ( :~) ( :~) C!) C!) 
42.9 100 100 100 100 66.7 66.7 
(;) (:) (~) (!) (;) (;) (;) 
25.4 48.5 61.5 84.6 48.7 68.1 73.1 78.6 
( /i4) ( ;;4) ( :3%-) ( ;: ) ( !! ) ( !; ) ( !! ) C!) 
erwähnt, erscheinen die Reaktionserlebnisse im Versuch II 
manchmal auf die Weise, daß die Vp. den betreffenden Gegen-
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stand oder das autoskopische Vorstellungsbild sich vorstellt 
ohne das geforderte Icherlebnis. Bei den Vpn. Tt, Tk und Az 
unter den Vpn., welche im Versuch II die von der gesamten 
Tendenz verschiedenen Ergebnisse zeigen und sich also verhält-
nismäßig selten das subjektive Erlebnis vorstellen, erscheint 
das autoskopische Erlebnis in all solchen Reizwörtern, welche 
kein subjektives Vorstellungsleben hervorrufen; bei Vp. An 
finden sich nur die gegenständlichen Reaktionserlebnisse bei 
solchen Reizwörtern. Dann dominiert das objektive Vorstel-
lungsleben im Versuch IV bei Vpn. Tt und Sm, im Gegensatz 
zu der Gesamttendenz. Das autoskopische Erlebnis erscheint 
bei Vp. Tt in zwei Reizwörtern unter vier, welche das 
objektive Vorstellungserlebnis hervorrufen, und die betreffenden 
Gebäude oder Szenen an dem Weg kommen bei den übrigen 
zwei Reizwörtern und bei all solchen Reizwörtern im Versuch IV 
bei Vp. Sm vor, welche kein subjektives Vorstellungserlebnis 
hervorrufen. Auch bei Vp. Az erscheint das subjektive Vorstel-
lungserlebnis im Versuch IV zwar nicht so häufig, aber bei ihr 
ist die Häufigkeit desselben am größten unter allen Versuchen. 
Wir betrachten die Ergebnisse des Versuchs I und III 
genauer, weil die Zahl der Experimente in beiden Versuchen viel 
größer ist als bei Versuch II und IV. Nach der Tabelle 8 werden 
alle Vpn., welche sich an dem Versuch I und III beteiligten, 
in drei Gruppen eingeteilt : Gruppe 1 Vpn., bei denen das 
subjektive Vorstellungserlebnis viel häufiger im Versuch I als 
im Versuch III vorkommt (Vpn. Ss, Sm, Sk und Kz), Gruppe 
2 Vpn., bei denen es viel häufiger im Versuch III als im 
Versuch I vorkommt (Vpn. Tt, Tk, AZ und An) und Gruppe 
3 Vpn., bei denen die Häufigkeit des subjektiven Vorstellungs-
erlebnisses im großen und ganzen unverändert ist (Vpn. 0, AM 
und Az). 
Es ist daher eine gewagte Sache, wenn man die Ergebnisse 
in einem Versuch der beiden auf die des Vorstellungslebens 
überhaupt verallgemeinert, geschweige denn, wenn man die 
Ergebnisse bezüglich der individuellen Unterschiede in einem 
Versuch für eine konstante Tendenz hält. Wenn wir den kon-
kreten individuellen Unterschied erforschen, müssen wir also 
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zunächst den Einfluß der Aufgabe des betreffenden Versuchs 
berücksichtigen. Wir finden andererseits aber auch solche Vpn. 
in unseren Versuchen, bei denen die verhältnismäßig konstante 
Tendenz betreffs der Häufigkeit des subjektiven Erlebnisses 
durch vier Versuche hindurch beibehalten wird, wie die Tabelle 
8 zeigt. Unter solchen Vpn. erscheint das subjektive Erlebnis 
häufig bei Vp. AM, etwas seltener bei Vp. Az und zwischen 
beiden liegt Vp. 0. Wir können also annehmen, daß es zwei 
Typen unter den Personen gibt, d. h. den stabilen Typus, bei 
dem die Verschiedenheit der Aufgabe des Versuchs kaum einen 
Einfluß ausübt und den labilen Typus, bei dem sie einen größen 
Einfluß hat. 
Da die Reizwörter im Versuch I aus drei Gruppen und die 
Reizgedichte im Versuch III aus zwei Gruppen bestehen, müssen 
wir ferner diese Verschiedenheit berücksichtigen, um noch kon-
kreter und genauer die individuellen Unterschiede zu betrachten. 
Der Einfluß jeder Gruppe der Reizwörter und -gedichte 
in beiden Versuchen auf die Proportion der Häufigkeit der 
subjektiven Vorstellungserlebnisse bei jeder Vp. zeigt sich in 
Tabelle 9. 
Wir fangen mit den Ergebnissen des Versuchs I an. Die 
Vpn., bei denen der Einfluß der Gruppen der Reizwörter im 
Versuch I deutlich erscheint, sind Vpn. 0, Tt, AM, Sm, Sk, 
Tk und Ss. Bei Vpn. Tt, AM und Sm kommt das subjektive 
Vorstellungserlebnis viel häufiger in der Gruppe 2 vor, und bei 
Vpn. 0 und Sk erscheint das betreffende Erlebnis hauptsächlich 
in den Gruppen 2 und 3. Bei Vpn. Tk und Ss dagegen kommt 
das subjektive Erlebnis viel seltener in der Gruppe 2 als in 
der Gruppe 1 oder 3 vor, also bei ihnen rufen die Reizwörter, 
welche die Vp. an ihre eigenen Erlebnisse erinnern oder darüber 
phantasieren zu lassen scheinen, am häufigsten das objektive 
Erlebnis hervor. Ihre Tendenz steht ganz im Gegensatz zu der 
allgemeinen. (Vgl. Tabelle 3)1 Bei Vpn. Az und Kz ist dann 
ein Einfluß der Gruppen der Reizwörter kaum bemerkbar, 
und auch bei Vpn. AZ und An, denen nur wenige Reizwörter 
gegeben wurden, wird der Einfluß der Gruppen kaum bemerkt. 
1 Ki tarn ura, a. a. 0. 206. 
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Tabelle 
~ Vp. 0 Tt Tk Ss 
~& ~ltc4 l"IJpPe 
33.3 26.7 37.5 66.7 
1 ( (5) (i~) ( :6) C82) 
72.7 41.7 12.5 38.5 
I 2 ( :1) (i52) (!) ( 153) 
76.9 28.6 44.4 66.7 
3 C~) (~) (!) ( 18z) 
40.9 82.6 63.2 3.6 
A 
( i2) ( ;; ) C!) ( 2~) 
III 
52.6 45 72.7 7.1 
B ( ;~) ( !~) ( ;! ) C32) 
Ferner die Vpn. Tt, Sk und Kz, bei denen der Einfluß der 
Verschiedenheit der Reizgedichte im Versuch III deutlich 
erscheint : bei ihnen kommt das subjektive Vorstellungserlebnis 
häufiger in der sachbezogenen Gruppe (A) als in der ichbezogenen 
Gruppe (B) vor, ganz entsprechend dem Gesamtergebnis. (Vgl. 
Tabelle 4 und 5)1 Bei den Vpn. 0 und Tk dagegen findet 
sich das subjektive Vorstellungserlebnis, im Gegensatz zu der 
allgemeinen Tendenz, etwas häufiger in der ichbezogenen Gruppe 
als in der sachbezogenen Gruppe, wenn auch die Proportionen 
der Zunahme des betreffenden Erlebnisses nicht beträchtlich 
sind. Bei den Vpn. AM und Az wird der Einfluß der Gedicht-
gruppen kaum bemerkt. 
Wir fassen zuletzt das oben Gesagte über die Tabellen 8 
und 9 wie folgt kurz zusammen. Der Einfluß, welcher von den 
Verschiedenheiten der Aufgabe und der Reizwörter oder -gedichte 
auf die Reaktionserlebnisse der Vpn. ausgeübt wird, ist bei jeder 
Vp. sehr verschiedenartig. Manche Vpn. werden durch die Ver-
1 Kitamura, a. a. 0. 206-
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9 
AM Az Sm Sk 
1 
Kz AZ An 
53.3 26.7 22.2 38.9 88.2 50 25 
(i35) C~) C~) C18) C~) (!) (!) 
85.7 25 64.7 75 75 75 0 
C!) (!) C~) C!) C!) ( ;2) C 02) 
60 33.3 30.8 64.3 73.3 
(i95) C4J C~) c94) C!) 
77.3 33.3 0 41.7 54.5 87.5 100 
n;) ( 11) (20J ( !~) ( !; ) (~) (:) 
74.7 28.2 2.4 29.5 35.7 100 75 
( ;: ) (;!) ( :2) ( !! ) ( !~) (!) (!) 
schiedenheit der Beschaffenheit des Versuchs und der Gruppe 
der Reizwörter oder -gedichte ziemlich stark beeinflußt. Ander-
seits gibt es Vpn., bei denen die allgemeine Tendenz der 
Reaktionserlebnisse verhältnismäßig konstant oder stabil ist. 
In der Tat kommt die Proportion des subjektiven Vorstellungs-
erlebnisses bei Vpn. AM und AZ immer mehr als 50 % vor und 
bei Vp. Az die des betreffenden Erlebnisses immer weniger als 
50 % durch jeden Versuch und jede Gruppe der Reizwörter oder 
-gedichte hindurch. 
Wir wollen nun die Entstehungsbedingungen der indivi-
duellen Unterschiede, insbesondere die der individuell konstanten 
Tendenz betrachten. Zuvor müssen wir jedoch einige Tatsachen 
im Gebiet der individuellen Unterschiede erwähnen. 
1) Wie früher gesagt, gibt es zwei Gruppen in den 
subjektiven Vorstellungserlebnissen: Gruppe A): der Fall, wo 
das Bewußtsein des Sichhineinversetzens in die vorgestellte 
Situation lebhaft ist, und Gruppe B): der Fall, wo das Erlebnis 
des Sichdortfühlens zwar vorhanden ist, aber das in die vorge-
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stellte Situation sichhineinversetzende Ich nicht lebendig erlebt 
wird. Die folgende Tabelle zeigt, wie die Anzahl von den Fällen 
einer jeden Erlebnisgruppe für jede Versuchsreihe bei jeder Vp. 
beschaffen ist. Die Ziffern in der Tabelle sind nicht die Zahl 
der Reizwörter oder -gedichte, welche die betreffenden Reaktions-
erlebnisse hervorrufen, sondern die Zahl der betreffenden Re-
aktionserlebnisse selbst. 
Tabelle 10 
~ 0 1 Tt I Tk I Ss I AM Az I Sm I Sk Kz \ AZ IAn I AS/ St I Ktl Summe 
A 13110 1 7 5 1 7 1 s 1 10 [ 20 30 l 15 I o j 241 7 / 9 [ 165 
I -
12 / 31 5 17 , 27 21 9 12 13 I 5 / 1 1 41 31 2 / B 115 
A 711121513 01 8 9l 9l13/3l3lsl1I 71 
II 
4121416141 oj 3l 3l 2l 3l3l2!ol1/ B 36 
A 15130 \ 24 0128 5 / o j 16 j 1s j 16 l 11 j / 11 ;j 163 
III -
15 I s l 12 4120 131 1 1 10 112 1 6 4 1 / / 1 I 1 B 105 
A 3!1!2]311/1 o/ 6/ 5/ 4 a/2/2/;j 33 
IV -
21 oj 2/ 3/ 2/ 1 31 ol o/ o/olojof;[ B 13 
A 3s j 42 j 35 f 13 j 39 [ 14 I 1s [ 51 l 62 [ 4s [ 17 / 29 j 17 j 91 432 
Summe 33 / 13 j 23 / 30 j 53 j 16 [ 16 j 25 I 27 j 14 J s / 6 j 3 / 2 j B 269 
Der Fall der Gruppe A) erscheint im allgemeinen viel 
häufiger als der der Gruppe B). Wir sehen jedoch einige 
Ausnahmen bei Vpn. Ss, AM, Az und Sm. Ja, die gesamte 
Anzahl der Erlebnisse in der Gruppe A) ist geringer als die 
der Erlebnisse in der Gruppe B) bei den Vpn. Ss, AM und Az. 
Die subjektiven Erlebnisse sind bei ihnen also im allgemeinen 
nicht lebendig. 
2) Wir bemerken in den Protokollen des Versuchs III, daß 
das subjektive Reaktionsvorstellungserlebnis dem Inhalt des 
betreffenden Reizgedichts bald entsprechend, bald nicht ent-
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sprechend ist, und bald als Phantasie, bald als Reproduktion 
erscheint. Meines Erachtens ist es der Mühe wert zu untersuchen, 
ob es eine korrelative Beziehung zwischen den obigen zwei 
Sachverhalten gibt. 
Die Tabelle 11 wirft auf diese Frage viel Licht. Wir ziehen 
dabei auch die Ergebnisse im Versuch I zum Vergleich heran. 
Tabelle 11 
Ver-l~I 0 1 Tt I Tk I Ss I AM I Az I Sm I Sk I Kz I AZ I An [summe such ' 
Entsp. 6 1 31 1 20 i 2 1 24 1 13 i 0 1 2 1 6 1 8 1 5 117 
Phan. 1 Nicht-
6 1 3 1 5 1 2 116 1 3 1 1 1 1 / 10 1 3 1 entsp. 4 54 
III 
1 i 1 1 6 1 0 1 1 0 j O 1 2 1 3 1 5 1 Entsp. 3 1 22 
Repr. Nicht-
17 j 31 51 01 1 2 1 0 i 21 [ 11 1 61 
--
entsp. 5 5 75 
Entsp. 4 1 1 1 2 1 0 : 7 /2/3/of9[5j 0 33 
Phan. Nicht-
1 1 0 1 0 1 1 1 0 1 0 1 0 1 0 1 2 1 0 1 
--
entsp. 0 4 
I 
20 j 10 / s j 1s / 23 j s j 16 ( 26 [ 29 j 15 j 
--
Entsp. 1 174 
Repr. Nicht- o) 2/ 2/ 3/ 41 oj oj 6/ 31 oj 
~
entsp. 0 20 
Es ist einleuchtend, daß im Versuch I die dem Reizwort 
entsprechenden Erlebnisse und die Reproduktionen in den 
subjektiven Vorstellungserlebnissen absolute Majorität haben 
und im Versuch III der Sachverhalt ganz verschieden ist. Denn 
fast alle Reizwörter im Versuch I verbinden sich mit der Erfah-
rung im Alltagsleben der Vp. und erlauben ihr so die freien 
reproduktiven Assoziationen, wogegen die Inhalte der Reizge-
dichte meistens die fremden Erlebnisse mit vollen Einzelheiten 
darstellen und so von der Vp. mehr oder weniger bedingte Reak-
tionserlebnisse fordern. Interessant ist die Tatsache im Versuch 
III, daß bei Vpn. Tt, Tk, AM und Az die Phantasieerlebnisse 
und zugleich die entsprechenden Erlebnisse hervorragend häufig 
vorkommen und bei Vpn. 0 und Sk die ReproduktionserJebnisse 
und zugleich die nicht-entsprechenden Erlebnisse absolut häufig 
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sind. Andererseits gibt es nur zwei Vpn (Kz und An), bei denen die 
Phantasieerlebnisse einigermaßen häufig und die entsprechenden 
Erlebnisse weniger vorkommen, und keine Vpn., bei denen 
die Reproduktionserlebnisse und zugleich die entsprechenden 
Erlebnisse häufig auftauchen. Wir erkennen also, daß in den 
subjektiven Vorstellungserlebnissen die Phantasie eine große 
Rolle spielt und in den Reproduktionserlebnissen sehr häufig 
ein zu dem Inhalt des Gedichts nicht geeignetes Erlebnis vor-
kommt. Mit anderen Worten, die reiche Phantasietätigkeit 
und die Tendenz der freien und etwas willkürlichen Erläuterung 
des Inhalts des Reizgedichts erleichtern das Auftauchen des 
subjektiven Vorstellungserlebnisses. Vp. 0 sagte z. B. aus: 
Wenn sie sich den Inhalt des Gedichts wörtlich treu vorstellen 
will, bedarf sie einer sehr großer Anstrengung. Und sie fügte 
hinzu, ganz entsprechend ihrem Ergebnis in der Tabelle 11, 
daß sie sich ein dem betreffenden Inhalt im ganzen und großen 
ähnliches Erlebnis ihrer selbst vorzustellen geneigt ist. 
Bedingungen, welche die individuellen 
Unterschiede bestimmen 
Wir sahen früher, daß der Einfluß der Aufgabe und Reiz-
wörter oder -gedichte bei manchen Vpn. ziemlich groß ist. 
Mit anderen Worten, bei ihnen wird die Einstellung zu den 
Aufgaben und Reizwörtern oder -gedichten nach der Beschaf-
fenheit derselben sehr verschieden bestimmt. Wenn die Vp. 
nicht die für Aufgabe und Reiz geeignete Einstellung nehmen 
kann, kommt natürlich das subjektive Vorstellungserlebnis 
kaum vor. Wie in der Tabelle 8 gezeigt, erscheint bei Vpn. Ss 
und Sm das subjektive Erlebnis viel seltener im Versuch III als 
im Versuch I. Vp. Sm sagte einmal aus, daß sie im allgemeinen 
kein Interesse für „Tanka" hat und die Aufgabe des Versuchs 
III viel schwieriger erfüllen kann als die des Versuchs I. In 
der Tat wird die Aufgabe des Versuchs I bei Vp. Sm sehr oft 
dadurch erfüllt, daß sie sich frei und beinahe spontan ein für 
das gegebene Reizwort geeignetes Vorstellungserlebnis vorstellt, 
während dieselbe Einstellung im Versuch III nicht ein ab-
Untersuchung über die Typen des Vorstellungslebens usw. 11 
geschlossenes Erlebnis sondern Wort für Wort Assoziations-
vorstellungen auftauchen läßt und also sehr selten das subjektive 
Vorstsllungserlebnis. Diese assoziative Tendenz wird auch bei 
Vp. Az im Versuch III gesehen. Vp. Ss interessiert sich für 
„Tanka" im Gegensatz zu Vp. Sm. Die sie dominierende Tendenz 
ist aber nicht die genießende, sondern vielmehr die kritische 
und die Vp. klammert sich an die partiellen Ausdrücke, und 
so kommt das subjektive Vorstellungserlebnis sehr selten vor. 
Ein gegensätzlicher Sachverhalt zu obigen Fällen findet sich bei 
Vpn. Tt, Tk und insbesondere bei Vp. An vor, wo das subjektive 
Erlebnis viel seltener im Versuch I als im Versuch III vorkommt. 
Bei Vp. An sind die Reaktionserlebnisse im Versuch I großenteils 
die objektiven, oberflächlichen Assoziationsvorstellungen, trotz 
ihrer Bemühung nach einem subjektiven Vorstellungsleben, 
während im Versuch III das subjektive Vorstellungserlebnis 
sehr häufig erscheint. 
Wir können in solchen Fällen eine zeitweilige Einstellung 
der Vpn. annehmen, welche meistens durch die Beschaffenheit 
der Aufgaben und Reizwörter oder -gedichte hervorgerufen wird. 
Wir müssen dann den Einfluß des Versuchstages untersuchen, 
insofern wir die zeitweilige Einstellung in Frage stellen. Um 
den Einfluß des Versuchstages auf die Häufigkeit der subjektiven 
Vorstellungserlebnisse zu sehen, stellen wir zunächst Tabelle 12 
auf. 
Wir schließen hier die Ergebnisse des Versuchs II und IV 
aus, da die Anzahl der Experimente in denselben zu gering 
ist. Einige Vpn., die an wenigen Experimenten teilnahmen 
und die, die den Versuch III gar nicht mitmachten, sind auch 
ausgeschaltet. Wir ordnen die Proportionen der Häufigkeit des 
subjektiven Erlebnisses an jedem Versuchstag nach der Größe 
des Prozentsatzes des betreffenden Erlebnisses. Der Nenner der 
Bruchformel in Klammern zeigt die Zahl der den Vp. gegebenen 
Reizwörter und -gedichte, und der Zähler zeigt die Zahl derselben, 
welche das subjektive Vorstellungserlebnis hervorriefen. Und 
die Ziffern neben den Klammern zeigen die Reihenfolge des 
betreffenden Versuchstages. 
Um die Einwirkung des Versuchstags klar zu sehen, ist es 
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Tabelle 
~ V p. 
Versuc~ 
0 Tt Tk 
1 
100(;) 1 80.0 (: ) 1 100 (;) 9 
1 
100 (; ) 6 50.0 ( ! ) 8 75.0 (!) l 
75.0 ( ! ) 9 33.3 ( ! ) 7 60.0 (:) 2 
66.7 (;) 5 28.6 (;) 5 33.3 ( ! ) 8 
66.7(; )n 25.0 ( T) 3 25.0 ( ! ) 3 
I 
60.0 (:) 2 20.0(-}-) 2 0 ( ~) 4 
I 50.0 (:) 7 16.7(¼) 4 0 ( ~) 5 
50.0 ( ! ) 8 0 ( ~) 6 o(f) 6 
33.3 ( ! ) 3 0 ( ~) 9 0 (½) 7 
33.3 ( ½) 4 
33.3 c) 10 
100(~)9 100 (+) 1 100(~)3 
85.7(~) 4 75.0 (:) 5 80.0 (:) 2 
66.7 (J) 5 71.4 ( ~) 4 80.0 (:) 6 
60.0(!)10 70.0 ( 1~ )6 80.0 (:) 7 
50.0 (: )11 66.7 ( ! ) 9 80.0 (:) 8 
III 33.3 ( ~) 6 60.0 (;) 3 75.0 (: ) l 
33.3 ( ! ) 7. 57.1 ( ~ ) 8 66.7 (:) 9 
25.0 (:) 8 40.0 ( ! ) 2 50.0 (:) 4 
16.7 ( ! ) 3 37.5 ( ! )10 50.0 ( ! ) 5 
0 ( ~-) l 33.3 ( ! ) 7 40.0 ( ! )10 
0 ( ~) 2 
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Ss AM Az Sk Kz 
100(~) 1 100(;)4 1 50.0 ( ½) 8 100(~) 7 1oo(!)u 
80.0 (:) 3 100 ( T )10 1 5o.oC) 9 100(+) 8 100n) 8 
60.0 (:) 5 80.0 (:) 6 1 40.0 (:) 4 66.7 (:) 1 100 c) 9 
60.0(!) 8 80.0 (:) 9 1 33.3 ( ! ) 6 66.7(! )12 100(+) 5 
50.0 ( ! ) 2 75.0 ( ! ) 8 1 33.3 ( +) 7 66.7 ( ~ ) l l 83.3 (:) 2 
50.0 ( ! ) 7 66.7 ( i) 3 33.3 ( 1) 10 62.5 (: )10 83.3(!)10 
50.0 (;) 9 62.5 ( ! ) 7 25.0 ( ! ) 2 60.0 (:) 3 77.8 ( ~) 1 
50.0 (-} )10 60.0 (;) 2 16.7 ( ! ) 1 60.0 (:) 4 75.0 (~}) 7 
0 ( ~) 4 50.0 ( ! ) 1 
1 
0 ( ~) 3 50.0 ( ~) 9 60.0 (:) 3 
0 ( ~) 6 4o.o(~)n 
1 
0 ( ~) 5 33.3 ( ! ) 2 60.0 (:) 4 
0 ( ~) 5 33.3 ( ! ) 5 50.o(½) 6 
0 ( ~) 6 
16.7 ( ! ) 1 100(~)4 83.3 (:) 3 75.0 (:) 2 60.0 c~ )4 
14.3 ( +) 8 100 (;) 7 71.4 ( ~ ) 4 62.5 (:) 3 55.6 ( ! ) 5 
12.5 ( !) 3 100(!) 1 40.0 (:) 7 50.o ( 150 )5 50.0 ( 150 )9 
10.0 ( 1~ )5 100(;)8 33.3 (:) 5 30.8 (i~ )6 50.0 (;) 3 
0 ( ~) 2 71.4(~)9 33.3 ( ! ) 9 30.0 c~ )8 50.0 ( ! ) 1 
0 ( ~) 4 70.0 ( 1~ )1 33.3 (!) 11 25.0 ( ~) 4 36.4 ( -tr-)6 
0 ( ~) 6 66.7(!) 2 16.7 ( ! ) 8 16.7 ( ! ) 7 33.3 ( ! ) 7 
o( 1oa)1 60.0 (:) 3 0 ( ~) 1 0 ( ~) 1 25.0 (;) 8 
0 ( ~) 9 50.0 (:) 6 0 ( ~) 2 0 ( ~) 9 16.7 ( ! ) 2 
50.0 ( ! )10 0 ( ~) 6 
0(~)10 
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vielleicht der sicherste Wege, wenn wir die Fälle betrachten, 
welche durch die Verschiedenheiten der Gruppen der Reizwörter 
oder -gedichte nicht beeinflußt werden. Solche Fälle sind, wie 
oben gesagt, die Ergebnisse im Versuch I bei Vpn. Tt, AM, 
Az und Kz, und die im Versuch III bei Vpn. 0, Tk, AM und 
Az. Nun schwankt die Proportion des subjektiven Vorstellungs-
erlebnisses nach dem Versuchstag sehr deutlich vor allem bei Vpn. 
Tt und AM im Versuch I und bei Vpn. 0 und Az im Versuch 
III. Wir können also in solchen Fällen den merkwürdigen 
Einfluß des Ven,uchstags annehmen. Ferner, können wir auch 
bei den Fällen, wo der Einfluß der Gruppen der Reizwörter 
oder -gedichte ziemlich groß ist, gelegentlich den Einfluß des 
Versuchstags in gewissen Grenzen dadurch abstrahieren, daß 
wir die Beschaffenheit der gegebenen Reizwörter oder -gedichte 
in jedem Versuchstage untersuchen. Vp. Tk hat z.B. an einem 
Versuchstage kein subjektives Reaktionserlebnis zu 7 Reiz-
wörtern im Versuch I. Und zwar gehören 5 Reizwörter unter 
ihnen zu der Gruppe 1, wo sie im allgemeinen das subjektive 
Vorstellungserlebnis verhältnismäßig oft erlebt. Wir können 
also hier die Einwirkung des Versuchstages annehmen. Auf 
diese Weise konnten wir den Einfluß des Versuchstages auch 
in denjenigen Fällen erforschen, wo die Schwankung der Propor-
tion des subjektiven Vorstellungserlebnisses infolge der Beschaf-
fenheit der Reizwörter oder -gedichte die Schwankung desselben 
Erlebnisses infolge der Verschiedenheit des Versuchstages nicht 
deutlich zeigt. Nach solchem Versuchsverfahren können wir 
den Einfluß des Versuchstages bei Vpn. Tk, Ss, Az und Sk im 
Versuch I, und bei Vpn. Tk, AM und Sk im Versuch III, ver-
muten, wenn auch eine genaue Analyse natürlich kaum möglich 
ist. Es gibt andererseits nur eine Vp. (Kz), bei der kein 
deutlicher Einfluß der Verschiedenheit des Versuchstages 
durch beide Versuche hindurch bemerkt wird. Man kann also 
schließen, daß der Einfluß des Versuchstages auf die Häufigkeit 
des subjektiven Vorstellungserlebnisses gelegentlich ziemlich 
deutlich bemerkt wird und der Grad der Einwirkung individuell 
sehr verschieden ist. Auch dieser Einfluß des Versuchstages 
geht natürlich aus einer zeitweiligen Einstellung hervor. Solche 
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zeitweilige Einstellung wirkt im allgemeinen ganz unbewußt, 
obwohl sie gelegentlich der Vp. bewußt erscheint. Ein Beispiel 
dazu ist der Fall der Vp. Az, die zuerst zwischen den zwei 
Gedanken schwankte, ob sie den Inhalt als ihr eigenes Erlebnis 
wiedererleben oder als objektive Szene sich vorstellen soll. 
Wir haben den Einfluß der Verschiedenheit der Aufgaben 
und Reizwörter oder -gedichte und des Versuchstages auf die 
Reaktionserlebnisse betrachtet. Wir halten nun jedoch die Art 
der Reaktionserlebnisse bei Vpn. AM, Az und AZ im allgemeinen 
für verhältnismäßig konstant. Zunächst wird die Einwirkung 
der Versuchsreihen bei Vpn. AM und Az gar nicht bemerkt. 
Wir sahen zwar bei ihnen einen gewissen Einfluß des Ver-
suchstages, aber meines Erachtens ist der Einfluß nicht aus-
schlaggebend. Denn bei Vp. AM ist der Prozentsatz des sub-
jektiven Vorstellungserlebnisses in allen Gruppen der Reizwörter 
oder -gedichte in beiden Versuchen an 19 Tagen unter 21 über 
50 %, und zwar an einem Tage unter zwei Ausnahmen ist der 
betreffende Prozentsatz 40 % und an dem anderen Tage, wo 
derselbe Prozentsatz O % ist, beträgt die Anzahl des Reizwortes 
nur eins; bei Vp. Az anderseits ist der betreffende Prozentsatz in 
allen Gruppen der beiden Versuchen an 19 Tagen unter 21 immer 
unter 50%. Ferner, der Prozentsatz des subjektiven Vorstellungs-
erlebnisses bei Vp. AZ, bei der die Einwirkung des Versuchstages 
der wenigen Experimente halber nicht geprüft wurde, beträgt 
in allen Gruppen in beiden Versuchen immer über 50 %- Wir 
können also bei den obigen 3 Vpn. die stabile Einstel-
lung oder die individuell konstante Tendenz und zugleich die 
zwei, d. h. subjektive und nicht-subjektive Formen derselben 
Einstellung annehmen. 
Wir wollen hier kurz die Faktoren, welche die individuell 
konstante Tendenz im Vorstellungsleben bestimmen, berück-
sichtigen. Als die Faktoren nehmen wir einerseits die konstante 
Einstellung bei dem Vorstellen und andererseits die bei dem 
Wahrnehmen oder besser in der Reaktion auf die Außenwelt 
an. Wie oben gesagt ist die zeitweilige Einstellung beim Vor-
stellen infolge der Verschiedenheit der Aufgabe und Reizwörter 
und des Versuchstages verschiedenartig. Nun können wir bei 
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Vpn. AM, Az und AZ die verhältnismäßig konstante Einstel-
lung beim Vortsellen betrachten. Die Aussagen der Vpn. dienen 
den Sachverhalt klar zu machen. Zunächst sagt Vp. AM zusam-
menfassend im Versuch III aus, daß sie sich nicht ganz in die 
Vorstellungssituation versenken kann, wenn sie auch im allge-
meinen beim Vorstellen nicht intellektuell und gegenständlich 
Stellung nimmt, sondern den in die Vorstellungssituation ver-
sinkenden Ichzustand mehr oder weniger fühlt. Diese Aussage 
entspricht der in der TabeHe 10 gezeigten Tendenz der Vp., 
daß die Gruppe B in der Hauptgruppe I bei ihr ziemlich häufig 
vorkommt. Dann sagt Vp. Az manchmal, daß das Bewußtsein 
des Ich ihr in der Regel verloren geht, sobald sie das Vorstel-
lungsbild klar hervorrufen will. Und wenn es nicht so ist, 
kommen ihr die Vorstellungsbilder in der Tat nur assoziativ und 
gegenständlich vor. Dieser Sachverhalt entspricht ganz der 
allgemeinen Tendenz der Vp., daß sie häufig solche Fälle als 
Reaktionserlebnisse hat, in welchen das Bewußtsein des Ich 
kaum eine Rolle spielt. Zuletzt sagt Vp. AZ im Versuch III 
aus, daß das zunächst auftauchende Reaktionserlebnis im all-
gemeinen zwar ganz unwillkürlich erscheint, aber das innere 
Versenken in den vorgestellten Ichzustand nach Belieben ganz 
frei und willkürlich möglich ist. Eine solche Tätigkeit und 
ein solches Selbstvertrauen haben keine anderen Vpn. Sowohl 
diese Aussage als auch ihre eigentümliche Aussage im Versuch 
I, daß sie sich des im Versuchszimmer sitzenden lchzustandes 
niemals bewußt ist, erinnern an die allgemeine Tendenz der 
subjektiven Einstellung der Vp. Wir sehen also in obigen 
Fällen, daß zwei Arten der Einstellung, d. h. die subjektive 
und die objektive Einstellung beim Vorstellen vorhanden sind, 
welche individuell ziemlich beständig bleiben. 
Wir wollen weiter die beständige Einstellung beim Wahr-
nehmen oder in der Reaktion auf die Außenwelt betrachten, 
worauf schon auch Lersch hinwies.1 Wir finden das Kenn-
1 P. Lersch, a. a. 0. 77-. Auch T. Susuki ta betrachtete die Einstel-
lung beim Wahrmehmen in Bezug auf die wahrnehmungsmäßigen Vorstellungs-
bilder. Vgl. S u s u k i t a, Über die wahrnehmungsmäßigen Vorstellungsbilder von 
Wirklichkeitscharakter. Toh. Psych. Fol. 5. 1937, 10-
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zeichen des Vorhandenseins solcher Einstellung vor allem in 
der Aussage von Vp. Az. Sie sagt wiederholt : Wenn sie auf 
das Vorstellungsbild aufmerksam ist, geht das Bewußtsein von 
dem Selbst verloren, wie in dem Fall, wo sie in der Wahrneh-
mung etwa auf ein Gemälde aufmerksam ist, oder sie ist sich 
nicht des Subjektes bewußt, wie bei dem zerstreuten Anchauen 
einer Landschaft. Wir sehen in solchen Aussagen die objektive 
Einstellung beim Wahrnehmen oder die sachbezogene Reak-
tionsart auf die Außenwelt. Wir können auch leicht annehmen, 
daß diese Einstellung oder Reaktionsart bei ihr in gewissen 
Fällen sehr beständig wirkt. Auch die Aussagen von Vp. AZ, 
daß es ihr sehr unangenehm ist, wenn sie von jemanden gesehen 
wird, und daß sie Abscheu davor hat, etwas in Gegenwart 
anderer Menschen zu tun, weisen im Gegensatz zu der Einstel-
lung von Vp. Az in gewissen Grade auf ihre subjektive oder 
selbstbezogene Reaktionsart auf die Außenwelt hin. Lersch 
setzt voraus, daß es zwei charakterologisch typische Reaktions-
formen auf die Außenwelt gibt, die sich voneinander unterscheiden 
je nach dem Vorwiegen der Neigung zum gegenständlichen oder 
zum zuständlichen Erleben. Aber er konnte nicht entscheiden, 
ob der individuelle Unterschied der sachbezogenen und der 
selbstbezogenen Form der Reaktion auf die Inhalte der Texte 
mit dem Gegensatz der obigen beiden Erlebnistypen zu tun 
hat, sofern er lediglich die Protokolle in Betracht zieht.1 Wie 
oben erwähnt, konnten wir mindestens einen Beweis bringen, 
daß einer der beiden Erlebnistypen oder Reaktionsformen auf 
die Außenwelt auch im Vorstellungsleben beibehalten wird. 
Früher sagte auch Lillien J. Martin2 : ,,Visual images reveal 
the attitude of an individual as regards the world around him. 
The activities pictured in the image and the observer's relation 
to such activities show whether he is a participator, an actor 
in the scene, or only an observer of it, that is, whether an 
objective or subjective attitude of mind marks him". Sie gab 
aber keine genauere Erläuterung darüber. 
1 P. Lersch, a. a. 0. 80. 
2 Lilhen J. Martin, Personality as Revealed hy the Content of Images. 
Science, N. S. 45. 1917, 395. 
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Schließlich, zeigt die obige Betrachtung deutlich, daß die 
individuell bestimmte Einstellung sowohl beim Vorstellen als 
auch in der Reaktion auf die Außenwelt bei den Vpn. eine große 
Rolle spielen, welche im Vorstellungsleben durch alle Ver-
suchsreihen hindurch immer ihre beständige Tendenz behalten. 
Ob ein solcher Sachverhalt vielleicht auch bei den übrigen Vpn. 
vorhanden sei, dafür können wir keinen Beweis geben. Bei 
ihnen dominiert die Einwirkung der Aufgabe und Reizwörter 
oder -gedichte natürlich in individuell verschiedenem Grade. 
Entstehungsbedingung des subjektiven 
Vorstellungserlebnisses 
Wir berührten früher manchmal die Entstehungsbedingungen 
des subjektiven VorstelJungserlebnisses neben den eigentlichen 
Fragen. Wir wollen nun dieses Problem zusammenfassend 
betrachten. 
Erstens erscheint das betreffende Vorstellungserlebnis sehr 
häufig, wenn die Vp. die subjektive oder ichbezogene Einstel-
lung beim Wahrnehmen und beim Vorstellen immer stark bei-
behält. Ferner taucht es leicht auf, wenn die Aufgabe des 
Versuchs von den Vpn. fordert, an das Ich in der Vorstellungs-
situation zu denken, wie wir im Versuch II und IV sahen. Auch 
sahen wir früher, daß die Verschiedenheit des Versuchstages 
bei dem Auftauchen des objektiven Vorstellungserlebnisses eine 
Rolle spielt. Wir behandeln die obigen Entstehungsbedin-
gungen hier nicht genauer, da wir dies schon etwas ausführlich 
betrachteten. Wie oben erwähnt, bewirkt auch die Phantasie-
tätigkeit und die Tendenz der freien und willkürlichen Erläute-
rung des Inhaltes des Textes im Versuch III das betreffende 
Vorstellungserlebnis hervorzurufen. Die freie und wilJkürliche 
Erläuterung betrifft meistens einen unwesentlichen Teil des 
Textes, aber gelegentlich betrifft sie den gesamten Inhalt. Als 
Beispiele der partiell willkürlichen Erläuterung dienen die Fälle, 
wo sich Vp. Tk das Seri (eine Art Petersilie) artige statt der 
Meerrettiche und Vp. 0 das Reisfeld statt des Feldes der Meer-
rettiche vorstellt. Vp. Ss nimmt es dagegen im allgemeinen mit 
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dem Inhalt des Reizgedichts genau wörtlich und so ist es ihr 
sehr schwierig, sich in die Vorstellungssituation zu versenken. 
Zuletzt kommt das subjektive Vorstellungserlebnis im Ver-
such III häufig in den Fällen vor, wo es eine Affinität zum 
Inhalt der dargebotenen Texte bei der Vp. gibt, wie schon Lersch 
sagte.1 Die Affinität bedeutet jedoch nicht, daß die Vp. das 
dem Inhalt des Gedichts wörtlich ganz entsprechende Erlebnis 
gehabt hat, sondern daß der Inhalt in dem hauptsächlichen 
Punkt der eigenen Erfahrung entspricht oder adäquat ist. Die 
Affinität ruft aber nicht immer das subjektive Vorstellungsleben 
hervor. Der dargebotene Inhalt wird den Vpn. des sachbe-
zogenen Typus manchmal nur als „bekannt" bzw. ,,verwandt" 
bewußt und ruft den objektiven Vorstellungsinhalt hervor, wie 
auch Lersch illustriert hat. Noch merkwürdiger sind die Fälle, 
in welchen der Inhalt dem wirklichen lchzustand der Vp. so 
völlig und unmittelbar entspricht, daß sie den Inhalt als "Vorstel-
lung" nicht erleben kann. Ja, sie ist sich des realen Ichzustandes 
lebhaft bewußt oder nimmt ihn wahr. Denn das Vergessen 
des gegenwärtigen und wirklichen lchzustandes ist gerade eine 
wichtige Bedingung zu dem Vorstellungsleben. 
Beispiel 28) Vp. Kz. Rzw. Ein Tanka. 2 (Es bedeutet: 
Am Himmel schießen die Sterne hoch. 
Wie ich selber verirrt umhergehe, 
So müßten sie auch wohl irren noch. 
Wie betrübt es mich, sie so anzusehen !) 
Aussage: ,,Ich bin mir zu stark des gegenwärtigen Selbstes 
bewußt, als daß ich mir einen Vorgang wie in den bisherigen 
Versuchen vorstellen könnte .... Ich fühle das wirkliche Ich 
selbst, nicht den gefühlsmäßigen Inhalt des Gedichts. D. h. 
ich denke sogleich an ein letztes Erlebnis meiner selbst, wo 
ich in der Entscheidung ungeheuer schwankte, und ich kann 
keine Vorstellung auftauchen lassen, da es nicht das vergangene 
Erlebnis ist .... Ich könne das Gedicht wohl nacherleben, 
wenn es ein früher vergangenes Erlebnis beträfe." 
1 P. Lersch, a. a. 0. 81-
2 Amanohara nagarö Hosi mo Waga gotoku 
Kedasi ya mayö, mitutu kanasimo. (Satio Itö) 
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Es gibt noch die Fälle der Reproduktionshemmung durch 
den Wille der Vp., wenn auch die Vp. sich der Affinität zum 
Gedicht bewußt ist. Als Illustration dazu dient der folgende 
Fall. 
Beispiel 29) Vp. Tk. Rzw. Ein Tanka.1 (Es bedeutet: 
Einsam, einsam sitze ich in einem Straßenauto geschüttelt, 
Und an diesem Schneeabend finde ich mich immer einsam 
gerüttelt.) 
Aussage : ,,Ich kann mich nicht m die Vorstellungswelt 
vertiefen .... Das Gedicht gefällt mir nicht .... Wenn ich 
auch ein entsprechendes Erlebnis gehabt habe, so ist es mir 
doch unangenehm daran zu denken. Mein Wille wirkt so, daß 
ich daran nicht denken will ... Nur einen Augenblick kommt 
mir eine Szene vor, wo ich in einem Autobus fahre . . . Aber 
ich höre mit dem Vostellungsverlauf auf, da mir die Erinnerung 
an das traurige Erlebnis schmerzlich ist." 
Auch Fälle der unbewußten Reproduktionshemmung mögen 
vorhanden sein, doch haben wir keinen deutlichen Beweis 
dafür. 
Über die Faktoren, welche das Bewußtsein des 
subjektiven Vorstellungslebens bestimmen2 
Der Hauptfaktor, welcher das Bewußtsein des subjektiven 
Vorstellungslebens bestimmt, ist meines Erachtens das „Wissen" 
des Sichhineinversetzens. Denn es sind manchmal Fälle vor-
handen, in welchen die Vp. sich des Ich in der betreffenden 
Vorstellungssituation bewußt ist, obwohl keine Vorstellungsbilder 
gegeben sind, wie unser Beispiel 5) zeigt.3 Hier ist zu bemer-
1 Samisirani, samisirani Ware wa yurare ori, 
Sigaizidösya no Yuki no Hi no Kure. (Yügure Maeda) 
2 Wir betrachteten früher das Problem, als wir die Faktoren behandelten, 
welche das Standortbewußtsein so bestimmen, daß der Standort des Ich in den 
vorgestellen Ort hineinversetzt wird. (Vgl. Kitamura, Untersuchung über den 
Standort des Ich in dem Vorstellungsleben. Toh. Psych. Fol. 5. 1937, 63-) 
Diese Betrachtung ist also eine Ergänzung der obigen. 
3 K i tarn u ra, Untersuchung über die Typen des Vorstellungslebens in 
Bezung auf das Ieherlebnis (I). Toh. Psych. Fol. 7. 1939, 194. 
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ken, daß das „Wissen" nicht eindeutig zu dem Gegenstand-
bewußtsein gehören muß. Ja, die Vpn. stellen das „Wissen" 
oft mit dem Wort „Fühlen" dar, da „Fühlen" auf Japanisch 
nicht selten „Wissen" bedeutet. 
Nach der Meinung von G. E. Müller sind der wichtigste 
Faktor die den betreffenden Standort repräsentierenden, repro-
duzierenden oder andeutungsweise wirklich vorhandenen Ein-
drücke, die einer bestimmten Stellung oder Bewegung der Augen, 
des Kopfes, des Körpers entsprechen.1 Wir haben nun zwar 
einige Beweise, daß dieser Faktor in dem subjektiven Vorstel-
lungsleben eine wichtige Rolle spielt, wie z. B. unser Beispiel 
4) zeigt. 2 Aber nach unserer Betrachtung ist dieser Faktor 
nicht der wichtigste. Zur Illustration dienen unsere Beispiele 
18) und 19),3 in welchen die Vp. sich zwar des Sichdortfühlens 
bewußt ist, aber keine Eindrücke betreffs des eigenen Körpers 
der Vp. gegeben sind. Segal hält den anschaulichen Inhalt des 
Vorstellungsbildes für den wichtigsten Faktor, welcher das 
Bewußtsein des Sichhineinversetzens bestimmt, und behauptet :4 
,,Die visuelle Vorstellung selbst bildet nun insofern den Haupt-
faktor, der bewirkt, daß der Standort draußen vor dem vor-
gestellten Gegenstande gegeben wird, als von ihr, d. h. von dem 
visuellen Inhalt, von einer perspektivischen Ansicht, der Standort 
einfach abgelesen wird. Mit dem visuellen Inhalt selbst wird 
der Standort automatisch gegeben, da der letztere eine Funk-
tion des ersteren bildet." Aber dieser Faktor ist nicht so 
bedeutend in dem subjektiven Vorstellungserlebnis. 5 Denn es 
gibt oft solche Fälle in dem betreffeden Vorstellungsleben, wo 
der visuelle Inhalt keine oder kaum eine Rolle spielt. Als 
Illustration dienen Beispiele 5), 6) und 19).6 Wir können weiter 
1 G. E. Müller, Zur Analyse der Gedächtnistätigkeit und des Vorstel-
lungsverlaufes. II. Teil. 1917. 263. 
2 Kitamura, Untersuchung über die Typen des Vorstellungslebens in 
Bezug auf des Icherlebnis (I). Toh. Psych. Fol. 7. 1939, 194. 
3 Kitamura, a. a. 0. 198. 
4 Segal, a. a. 0. 345. 
5 Auch G. E. Müller ist ganz unserer Ansicht. (Vgl. Müller, a. a. 0. 
262). 
6 Kitamura, a. a. 0. 194- und 198. 
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unsere Auffassung bestätigen, da wir solche Fälle finden, wo 
der visuelle Inhalt des Vorstellungs bild es supponieren kann, 
aus welchem Standort das Objekt erblickt werde, aber die Vp. 
kein Bewußtsein des Sichdortfühlens hat. Z. B. sagte einmal 
Vp. Tt aus: ,, • • . . Die Beschaffenheit des Vorgestellten 
supponiert, daß ich in den Garten versetzt werde, doch fühle 
ich mich hier im Versuchszimmer". 
Wir können auch das Gefühl als einen Faktor des Bewußt-
seins des Sich-dort-Hineinversetzens hinzufügen. A1s Bestäti-
gung dienen Beispiele 6} und 18)1• Aber auch dieser Faktor 
wirkt nicht ausschlaggebend. Denn wir finden oft solche Fälle, 
in welchen die Vp. sich des in der betreffenden Vorstellungs-
situation vorkommenden Gefühls klar bewußt ist, aber kein 
Bewußtsein des Sichdortfühlens hat. Ein Beispiel dazu. 
Beispiel 80) Vp. Tt. Rzw. Ein Tanka (Es bedeutet: 
Lieber schleppe ich mich heim, mit der Einsamkeit allein ! 
So zwecklos müßten nun alle Menschenbesuche sein.) 
Aussage : ,, • . . Klar ist das Gefühl der Einsamkeit, daß 
ich allein nach Hause gehen wollte. Das Visuelle ist die hierher 
kommende Person in japanischer Kleidung, welche ,ich' ist und 
zugleich etwas Nichtichhaftes hat. Ich, der ich hier sitzend 
obiges Gefühl habe, sehe, solches Kinematogramm, so scheint 
es mir''. 
„Das Gefühl, daß ich allein nach Hause gehen wollte" ist 
also nicht genügend, um das Bewußtsein des Sichdorthinein-
versetzens hervorzurufen. Das Gefühl bedarf in der Tat des 
Wissens des Sichdortfühlens. Wir vermuten vielmehr, daß 
selbst in dem „Gefühl" des Sichhineinversetzens der wesentliche 
Faktor das „Wissen" desselben ist. 
Wir betrachten kurz die Entstehungsbedingungen des ob-
jektiven Vorstellungserlebnisses und die Faktoren, welche das 
Bewußtsein desselben bestimmen. Wir wollen hier eine Zusam-
menfassung dessen versuchen, was wir oben gelegentlich schon 
erwähnten. 
1 Kitamura, a. a. 0. 195 und 198. 
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1) Entstehungsbedingungen des objektiven Vorstellungs-
erlebnisses. Es ist nicht nötig die Einwirkung der individuell 
konstanten Einstellung und der durch Aufgaben, Versuchsgruppen 
und Versuchstag zeitweilig hervorgerufenen Einstellung der Vp. 
nochmals zu erklären. Als andere Entstehungsbedingungen 
können wir die folgenden aufzählen : daß der dargebotene Inhalt 
der Vp. ganz fremd ist, daß die Reproduktion oder Phantasie 
durch die Willenstätigkeit der Vp. gehemmt wird, daß der 
Vortsellungsverlauf nur oberflächlich assoziativ vorkommt und 
daß die Vp. hauptsächlich auf die partiellen Ausdrücke, und 
zwar kritisch, aufmerkt. 
2) Segal hält den Eintritt des äußeren Eindrucks und 
Einbrechens der Körperempfindung für den wichtigsten Faktor, 
auf Grund dessen die Vp. sich im Versuchszimmer fühlt.1 Unter 
den Einbrechen der Körperempfindung versteht Segal z. B. 
Schmerzempfindung im Ellenbogengelenk durch unbequeme 
Lage. Wir finden weiterhin die Fälle, wo die Vp. die Körper-
empfindung im Versuchszimmer merkt, welche durch das ge-
gebene Reizwort oder den Inhalt des Gedichts hervorgerufen 
wird. Vp. Tt sagte z. B. bei einem Reizgedicht2 aus, daß sie 
die Kälte in ihrer wirklichen linken Hand so lebhaft wie eine 
reale Tastempfindung fühlt. Wir können also vermuten, daß 
es auch die Fälle gibt, wo die Aktualisierung der Körperempfin-
dung im Vorstellungsleben das Ich im Versuchszimmer wieder 
fühlen läßt. Wie wir oben beobachteten, finden sich noch die 
Fälle, in welchen das vorzustellende Ereignis das gegenwärtige 
Ich selbst erinnert oder bewußt macht. Auch sind solche Fälle 
vorhanden, wo die Vp. sich in das Vorstellungsleben nicht genug 
versenkt und daher das Bewußtsein des realen Standortes im 
Versuchszimmer nicht verliert. Hierher gehören die Fälle, wo 
die Vp. widerwillig ein Vorstellungsbild hervorrufen muß, oder 
1 Segal, a. a. 0. 350. 
2 Tumetakaru Titi no Te kana, to motisoete 
Hibati ni aburu Wagako kanasiki. (Yügure Maeda) Es bedeutet: 
,,Wie kalt, mein lieber Vater, sind ja deine Hände !" 
Mein liebes Kind faßt meine Hände mit seinen an, 
Und hält, o du teures, liebes Kind, beide Hände 
Ans glühende Feure des Kohlenbeckens hinan. 
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sie dasselbe mit Schwierigkeit hervorbringt und wo das klare 
Vorstellungsbild sehr leicht auftaucht. 
Ferner, die Fälle, in welchen die Vp. sich kaum oder gar 
nicht des Ich im Vorstellungsleben bewußt ist, sind die, wo die 
Faktoren gegeben sind, die den wirklichen Standort im Ver-
suchszimmer vergessen lassen, aber keine Faktoren, die einen 
anderen Standort bestimmen, oder die Fälle, wo nur das 
Bewußtsein des Gegenstandes gegeben ist und kein anderes 
Bewußtsein, welches das Ich andeutet. 
Über den Urtypus des Vorstellungslebens 
Welcher von beiden Typen des Vorstellungslebens ist 
vollkommener? Wenn wir die Gruppe A) in der Hauptgruppe 
I, d. h. die Fälle, wo das Bewußtsein des Sich-hineinversetzens 
in die vorgestellte Situation lebhaft ist, der Gruppe A) in der 
Hauptgruppe II, d. h. die Fälle, wo die Vp. das Vorstellungsbild 
von ihr hat und sich keiner Änderung des Ichzustandes be-
wußt ist, gegenüberstellen, können wir nicht zweifeln, daß der 
erste Fall der vollkommenere Typus des Vorstellungslebens ist. 
Aber es ist ein gewagter Versuch, daß man einfach Hauptgruppe 
I, wo sich die Vp. ihres in die vorgestellte Situation hinein-
versetzten Ichs mehr oder weniger bewußt ist, für das vollkom-
menere Vorstellungsleben und Hauptgruppe II, wo die Vp. sich 
die betreffenden Gegenstände vorstellt, ohne das Bewußtsein, 
daß sie sich in die vorgestellten Situation hineinversetzt, für 
das unvollkommenere Vorstellungsleben hält. Denn oft finden 
wir Fälle, in welchen die Vp. sich des Ich in der vorgestellten 
Situation gar nicht bewußt ist, obgleich sie sich auch tief in 
das Vorstellen versenkt. (Ein Fall der Gruppe B in der Haupt-
gruppe II) Treffende Beispiele dafür sehen wir bei Vp. Az. 
Wie schon zitiert, sagt sie z. B. aus : ,, . . . . Es gibt kein Ich. 
Mein Bewußtsein ist mit solcher Szene erfüllt . . . . Der Laut 
des Sägens ist am deutlichsten. Die Landschaft am Fluß, d. 
h. grüne Weidenbäume am Flußufer, und die glänzende Was-
seroberfläche usw. ist auch deutlich". Wir führten weiter auch 
die Aussage von derselben Vp. an: Wenn sie auf das Vor-
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stellungsbild aufmerksam ist, wird das Bewußtsein von dem 
Selbst verloren, wie in dem Fall, wo sie in der Wahrnehmung 
etwa auf ein Gemälde aufmerksam ist. Solche Beispiele zeigen 
deutlich, daß die Fälle der Hauptgruppe II nicht immer das 
unvollkommenere Vorstellungserlebnis sind, sondern daß auch 
in derselben Gruppe das vollkommene Vorstellungserlebnis oft 
vorkommt. Solch vollkommenes Vorstellungsleben von nichtich-
hafter Art erscheint in unseren Versuchen meistens bei Vp. Az. 
Im Alltagsleben findet sich aber die allgemeine Tatsache, daß 
das Bewußtsein vom Ich in dem Fall zurücktritt, wenn wir 
von der Beobachtung eines Objekts oder Vorganges der Außen-
welt ausgehen. Daraus schließen wir, daß das vollkommene 
Vorstellungsleben von nichtichhafter Art bei allen Vpn. vorkom-
men könne. 
Wir sehen also, daß es zwei vollkommene Typen des Vor-
stellungslebens gibt; d. h. den ichhaften Typus, in dem die 
Vp. sich sehr lebhaft ihres in die vorgestellte Situation hinein-
versetzten Ichs bewußt ist, und den nichtichhaften Typus, in 
dem das Ich-Bewußtsein in den vorgestellten Gegenstand ganz 
verloren ist. Die beiden Typen haben das Gemeinsame, daß 
sie, jeder für sich, die allerletzten Formen des Vorstellungs-
lebens sind, welche dem ichhaften und dem nichtichhaften 
Wahrnehmungsleben entsprechen. 
Segal nahm an, daß in Wirklichkeit der Standort, von 
welchem aus die Objekte vorgestellt werden, in dem Vorstel-
lungsleben von vornherein draußen vor dem betreffenden Gegen-
stande wie in der Außenwelt gegeben ist, und nannte diesen 
Standort den idealen Standort und hielt daher die anderen 
Standorte für Standortstäuschungen.1 Weiter sagte er: Da eine 
Situation, welche in der Vorstellung auftaucht, schon dadurch, 
daß sie auftaucht, den ihr zugehörigen Standort mit sich bringt, 
so muß die betreffende Situation in der Vorstellung dort gesehen 
werden, wo sie in der entsprechenden Wahrnehmung gesehen 
worden ist. 2 Nach dieser Ansicht gibt es keinen Zweifel, daß 
er unseren ichhaften Fall für das vollkommenere Vorstel-
1 Segal, a. a. 0. 349-
2 Segal, a. a. 0. 376. 
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lungsleben hält und den nichtichhaften Fall dabei gar nicht 
berücksichtigt. 
Nach dem Ergebnis unserer Versuche stimmen wir der 
Ansicht bei, daß sich die Erinnerung in dem Wiederdurchleben 
des vergangenen Erlebnisses vollendet, daß bei der Erinnerung 
wenigsten eine Tendenz zum Hineinversetzen in das frühere 
Erlebnis und somit auch eine Tendenz zur Aktualisierung vor-
handen ist, und daß das Erlebnis der Vergangenheit bei vollem 
Wiedererleben den Gegenwarts- und Wirklichkeitscharakter 
annimt und der Erinnerungscharakter in diesem Erleben völlig 
untergeht.1 Wie oben gezeigt, ist es aber ganz irrig zu denken, 
daß in dem Wiederdurchleben des vergangenen Erlebnisses 
immer das Ich in der Vorstellungssituation lebendig erlebt wird. 
Wenn sich auch die Erinnerung in dem Wiederdurchleben des 
vergangenen Erlebnisses vollendet, muß das Wiedererleben in-
sofern nichtichhaft sein, als das vergangene und originäre Erlebnis 
oft ganz nichtichhaft oder ohne Ich-Bewußtsein erscheint. 
Solcher Sachverhalt gilt selbstverständlich auch von dem 
phantasiemäßigen Nacherleben. 
Wir denken also, daß das Vorstellungserlebnis in seiner voll-
kommenen Form die Aktualisierung des betreffenden Erlebnisses 
ist, und in dem vollkommenen Vorstellungserlebnis die zwei 
Typen, d. h. der iehhafte und der niehtiehhafte sich vorfinden. 
Mit anderen Worten wir stellen als das vollkommene Vorstel-
lungsleben oder als den „Urtypus" des Vorstellungslebens den 
ichhafen Fall auf, wo die Vp. sich ihres in die vorgestellte 
Situation hineinversetzten Ichs sehr lebhaft wie in der Wirk-
lichkeit bewußt ist, und den nichtichhaften Fall, wo die Vp. 
sich ihres Ichs gar nicht bewußt ist. 
Das Ich, welches im Vorstellungsleben erlebt wird 
Das Ich, welches im Vorstellungsleben erlebt wird, wird 
nach den Hauptgruppen des Vorstellungslebens wie folgt einge-
teilt. 
1 Vgl. z. B. Th. Lipps, Leitfaden der Psychologie, 3 Aufl. 1909, 17-. 
Segal, a. a. 0. 461-
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I. Das Ich, welches in der Hauptgruppe I. erlebt wird. 
1) Das Ich als psycho-physische Ganzheit oder das konkrete 
individuelle Ich in der vorgestellten Situation. - Die Vp. ist 
sich dessen bewußt, daß sich ihr Ich mit allen psychischen und 
physichen Funktionen in die vorgestellte Situation versenkt. 
Als Illustration dazu dienen insbesondere Beispiele 1)-4) und 
9)-10).1 Die hierher gehörenden Fälle sind m. a. W. die, wo 
sich das Ich mit allen psychichen und physichen Funktionen 
von hier aus in die vorgestellte Situation hineinversetzt und ein 
dem Wirklichkeitsleben entsprechendes Vorstellungsleben erlebt 
und die Fälle, wo das wirkliche Ich sich in das geforderte Ich 
in der Vorstellungssituation und auch der wirkliche Ort sich in 
den geforderten Ort verwandelt. 
2) Das Ich als Subjekt der psychischen Funktionen oder 
Tätigkeiten in der vorgestellten Situation. - In diesem Fall ist 
die Vp. sich ihres psychischen Ichs in der vorgestellten Situa-
tion bewußt, aber nicht ihres Körpers in derselben Situation. 
Treffende Beispiele dafür sind Beispiel 16), 18) und 19),2 wo 
die Vp. das betreffende Objekt irgendwoher in der vorgestellen 
Situation sieht, oder wo sie nicht weiß, ob sie in dem vor-
gestellten Raum steht oder sitzt. 
In obigen beiden Fällen ist im allgemeinen das Bewußtsein 
des gegenwärtigen, wirklichen Ichs im Versuchszimmer verloren, 
oder mindestens hat die Vp. nicht das Bewuf3tsein, daß dasselbe 
Ich sich an dem Vorstellungserlebnis beteiligt. 
II. Das Ich, welches in der Hauptgruppe II. erlebt wird. 
3) Das Ich als psycho-physiche Ganzheit oder das konkrete 
individuelle Ich im Wirklichkeitsleben. - In diesem Fall hat 
die Vp. das Vorstellungsbild vor sich in dem Versuchszimmer 
und es gibt keine Änderung des Ich-Bewußtseins beim Vor-
stellen im Vergleich mit dem Ich-Bewußtsein beim Wirklich-
keitsleben. Die Beispiele dazu sind Beispiel 20) und 22). 3 
4) Das Ich als reines Ich-Bewußtsein mit keiner Bestim-
mung oder das reine Bewußtseins-Ich. - Die Vp. hat zwar das 
eigentliche Ich-Bewußtsein selbst, aber sie ist sich nicht des 
1 Kitamura, a. a. 0. 193- und 196. 
2 u. 3 Kitamura, a. a. 0. 197-
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Standorts bewußt, wo sich das Ich im Vorstellungserlebnis 
befindet. Als Beispiel dazu dienen Beispiel 24) und 25).1 Tref-
fendere Beispiele sind noch die folgenden. 
Beispiel 31) Vp. 0. Rzw. ,,Zikade" Aussage: ,, ... Sicher, 
daß ich das Bild sehe, aber der Ort, worin ich bin, ist undeutlich. 
Ich fühle mich weder in dem Versuchszimmer noch in dem 
vorgestellten Raum." 
Beispiel 32) Vp. Sk. Rzw. ,,Der Fluß Hirose" Aussage: 
„Ein Lichtbild .... Ich kann nicht sagen, wo das sehende Ich 
ist. Kaum handelt es sich um das Ich, aber nicht als ob es 
kein Ich gibt". 
5) Das Ich als „unbewußtes" Miterlebnis der reinen lchheit. 
- In diesem Fall ist die Vp. sich keines Ichs bewußt. Als 
Illustration dafür dienen Beispiel 26) und 27).2 Aber das reine Ich 
muß auch in diesem Fall irgendwie miterlebt werden, denn die 
Vp. hat keinen Zweifel darüber, daß sie selbst das betreffende 
Bewußtseinserlebnis gehabt hat. Nach Prof. Chi bas Lehre 
können wir das Ich als unbewußtes Miterlebnis der reinen 
Ichheit das Ich als „Eigenbewußtsein" oder kurz Eigenbewußt-
seins-lch nennen. 3 
Die obige Einteilung ist nur eine grobe typische Gruppie-
rung. Sie schließt nicht die Annahme von Zwischentypen aus. 
Z. B. finden wir zwischen 1) und 2) die FäJle, in welchen sich 
die Vp. zwar dessen bewußt ist, daß sie sitzt oder steht, aber 
nichts Bestimmteres über den lchzustand gegeben ist. 
Es gibt andererseits noch die Fälle, wo die Vp. sich der 
sozialen Beziehung oder sozusagen des sozialen Ichs stark 
bewußt ist. 
Wir wollen solche Probleme später genauer untersuchen. 
Zuletzt fügen wir noch eine Bemerkung hinzu. Trotzdem 
wir in unserer Untersuchung meistens das visuelle Vorstel-
lungserlebnis angeführt haben, entsprechen die Ergebnisse der 
Betrachtung auch dem akustischen und dem taktilen Vorstel-
lungserlebnis. 
lu.2 Kitamura, a. a. 0. 199-
3 T. Chiba, Über das „Eigenbewußtsein". Sinrigaku-Kenkyü (The 
Japanese Journal of Psychology) 2, 1927, 813. 
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Zusammenfassung der Ergebnisse 
1) Das Vorstellungsleben wird in bezug auf das Icherlebnis 
wie folgt klassifiziert. Hauptgruppe I : Der Fall, in welchem 
sich die Vp. ihres in die erinnerte oder phantasierte Situation 
hineinversetzten Ichs mehr oder weniger bewußt ist. A) Der 
Fall, wo das Bewußtsein des Sich-hineinversetzens in die vor-
gestellte Situation lebhaft ist. B) Der Fall, wo das Erlebnis 
der Sichdortfühlens zwar vorhanden ist, aber der Ichzustand 
in der vorgestellten Situation kaum bewußt wird. Hauptgruppe 
II: Der Fall, in welchem sich die Vp. die betreffenden Gegen-
stände vorstellt, ohne das Bewußtsein, daß sie sich in die 
erinnerte oder phantasierte Situation hineinversetzt. A) Der 
Fall, wo die Vp. das Vorstellungsbild vor sich hat und sich 
keiner Änderung des Ichzustandes bewußt ist. B) Der Fall, 
wo die Vp. sich keiner Beziehung zu dem Ich im Vorstellungs-
leben bewußt ist oder sich dabei keines Ichs bewußt ist. 
2) Die Beschaffenheit der Aufgabe und des Reizwortes hat 
einen bedeutenden Einfluß auf die Häufigkeit des subjektiven 
Vorstellungslebens (Hauptgruppe I). Das betreffende Erlebnis 
kommt im allgemeinen am häufigsten in dem Wanderversuch 
und auch in dem Versuch vor, wo die Vp. sich ihr Selbst vor-
zustellen aufgefordert wird, und am seltensten in dem Gedicht-
Versuch. Im allgemeinen gesagt, in dem einfachen Reizwort-
Versuch ruft die mit den eindrucksvollen Erlebnissen der Vp. 
in enger Beziehung stehende Reizwortsgruppe das betreffende 
Vorstellungsleben am häufigsten hervor, und in dem Gedicht-
Versuch ruft die sachbezogene Gedichtgruppe, nicht die ichbezo-
gene, dasselbe häufiger hervor. 
3) Die individuellen Unterschiede in bezug auf die beiden 
Typen des Vorstellungslebens sind ziemlich groß, wenn sich 
auch die beiden Typen bei allen Vpn. vorfinden. Unter den 
Vpn. gibt es zwei Typen, d. h. den stabilen Typus, bei dem 
die Verschiedenheit der Aufgaben und Versuchsreihen kaum 
einen Einfluß ausübt und den labilen Typus, bei dem sie einen 
großen Einfluß hat. Bei jenem Typus ist die allgemeine 
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Tendenz der Reaktionserlebnisse verhältnismäßig konstant durch 
alle Versuchsreihen. In diesen Vpn. finden wir zwei Typen, 
d. h. den subjektiven, bei dem größtenteils das subjektive 
Erlebnis vorkommt und den objektiven, bei dem größenteils 
das objektive Erlebnis vorkommt. 
4) Das Auftauchen des subjektiven Vorstellungslebens wird 
von der reichen Phantasietätigkeit und der freien und willkür-
lichen Erläuterung des Inhalts des Reizgedichts erleichtert. 
5) Der Einfluß des Versuchstages auf die Häufigkeit des 
subjektiven Vorstellungslebens wird oft deutlich bemerkt und 
der Grad des Einflusses kommt indivduell sehr verschieden 
vor. Die Vpn. von dem stabilen Typus behalten ihre konstante 
Tendenz, trotz einiger Einwirkung des Versuchstags. 
6) Bei den immer ihre beständige Tendenz beibehaltenden 
Vpn. spielt die individuell konstante Einstellung sowohl beim 
Vorstellen als auch in der Reaktion auf die Außenwelt eine 
entscheidende Rolle. 
7) Die Affinität zum Inhalt der dargebotenen Texte bei 
der Vp. spielt als eine Entstehungsbedingung des subjektiven 
Vorstellungslebens zwar eine Rolle, aber die Einwirkung der 
Affinität wird durch die oben gezeigten anderen Bedingungen 
beschränkt. 
8) Es gibt zwei vollkommene Typen oder allerletzte Formen 
des Vorstellungslebens, d. h. den ichhaften Typus, in dem die Vp. 
sich sehr lebhaft wie in Wirklichkeit ihres in die vorgestellte 
Situation hineinversetzten Ichs bewußt ist, und den nichtich-
haften Typus, in dem das Ich-Bewußtsein in den vorgestellten 
Gegenstand ganz verloren ist. 
9) Das Ich, welches im Vorstellungsleben erlebt wird, wird 
wie folgt gruppiert. a) Das Ich als psycho-physiche Ganzheit 
in der vorgestellten Situation. b) Das Ich als Subjekt der 
psychischen Funktionen in der vorgestellten Situation. c) Das 
Ich als psycho-physiche Ganzheit im Wirklichkeitsleben. d) 
Das Ich als reines Ich-Bewußtsein mit keiner Bestimmung. e) 
Das Ich als unbewußtes Miterlebnis der reinen Ichheit. 
(Eingegangen am I5. I, I940) 
